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Mit den besten Wünschen

Auch in diesem Jahr ist es dem Vorarlberger Landesarchiv ein Vergnügen, 
Ihnen das Bändchen „Archivale des Monats (2014)“ als kleines Präsent 
zu den bevorstehenden Weihnachtsfeiertagen und zum Jahreswechsel 
zukommen zu lassen. Wie üblich wurde es dankenswerterweise von Ulrich 
Nachbaur zusammengestellt und redigiert.

Zwölf im Lesesaal ausgestellte, kommentierte sowie als Online-Version 
über die Homepage des Archivs (www.landesarchiv.at) zugängliche 
Archivalien sollen verdeutlichen, wie breit das Spektrum des vom 
„Gedächtnis des Landes“ verwahrten Materials ist, wie unterschiedlich 
die Themen sind, zu denen die Stücke Auskunft geben. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Vorarlberger Landesarchivs 
wünschen Ihnen viel Freude bei der Lektüre! | Alois Niederstätter
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Der Frauenfresser
Ein Film und seine Folgen 
21. November 1962

Ein Film mit dem Titel „Der Frauenfresser“ (engl. „The Woman Eater“) 
suggeriert blankes Entsetzen, Horror und Gewalt. Dies dachten sich wohl 
auch die Verantwortlichen der Bezirkshauptmannschaft Feldkirch, als sie 
im November 1962 die öffentliche Vorführung des britischen Horrorfi lms 
im Bezirk Feldkirch aufgrund einer Verordnung der Landesregierung 
untersagten.

Die eigentliche Handlung des Films ist kurz erzählt: Der britische Wissen-
schaftler Dr. James Moran (George Coulouris) wird im Regen wald Süd-
ameri kas Zeuge eines unheimlichen Opferrituals. Ein Eingeborenen stamm 
versetzt mithilfe von Trommeln ausgewählte Ritualopfer – es handelt 
sich hier ausnahmslos um weibliche Opfer – in Trance und verfüttert 
diese schließlich an einen fl eischfressenden Urwaldbaum. Der ehrgeizige 
Forscher entführt kurzerhand den Priester des Stammes inklusive des 
Baums zu Forschungszwecken in seine britische Heimat. Moran erhofft 
sich vom Sekret des Baums eine lebensverlängernde Wirkung. In der 
Heimat angekommen nimmt gleichzeitig das junge Haus mäd chen Sally 
Norton (Vera Day) ihre Tätigkeit bei Dr. Moran auf. Das Unheil nimmt 
seinen Lauf … 

Der Film aus dem Jahre 1958 unter der Regie von Charles Saunders ist 
heute ein weitestgehend unbekanntes Kleinod der frühen Schwarz-Weiß-
Horrorfi lme aus den späten 1950-er Jahren. Obwohl die Handlung auf 
heutige Betrachter oftmals eher komisch als gruselig wirkt, lieferten sich 
die Beamten aus Feldkirch eine wochenlange juristische Auseinander-
setzung mit Kinobetreibern und Filmverleihanstalten. Grundlage war 
neben dem Schutz der Zuseher vor „rohen und sadisti schen Handlungen“ 
der Paragraf 17 des Lichtspielgesetzes von 1928 (LGBl. Nr. 28/1928). | 
Markus Schmidgall
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Die Drei Schwestern bei Ludesch
Ansicht von Guggais  
um 1750

Die Drei Schwestern bei Frastanz zählen zu den schönsten Aussichts
bergen Vorarlbergs. Weitum bekannt sind sie auch durch das Firmensym
bol einer regionalen Brauerei. Wo genau sie zu lokalisieren waren, blieb 
aber bis ins 20. Jahrhundert unklar. So galten in einer 1783 veröffent
lichten Vorarlbergkarte noch die heutigen Garselliköpfe als die „Drey
schwestern“. Während die Felszacken bei Frastanz ihren auffälligen 
Namen erst im 16. Jahrhundert erhalten haben sollen, sind die Drei 
Schwestern bei Ludesch bereits in einer Urkunde aus dem Jahr 1414 auf 
Lateinisch als „tres sorores“ bezeugt. 

Von ihrer früheren Existenz findet sich allerdings heute keine Spur mehr. 
Die noch lange verwendete, von „tres sorores“ abgeleitete romanische 
Flurbezeichnung „Trasseraus“ ist mittlerweile bei der Bevölkerung 
unbekannt. Im Vorarlberger Flurnamenbuch wird sogar behauptet, bei der 
Ableitung von „Trasseraus“ vom lateinischen Begriff „Drei Schwestern“ 
handle es sich nur um eine gelehrte oder volkstümliche Fehlinterpretation.
Dass dies aber nicht der Fall ist, belegen etliche Landschaftsansichten, 
die im Zuge eines Streits um den Verlauf der Grenze zwischen Ludesch 
und Nüziders beim Hängenden Stein um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
angefertigt wurden. Sie zeigen westlich davon einen großen dreigliedrigen 
Felsblock, der ausdrücklich als „Drei Schwestern“ bezeichnet ist. Was 
die mittelalterlichen Menschen über die äußerliche Ähnlichkeit der 
Felsformation mit einer Menschengruppe hinaus damit verbanden, bleibt 
unbekannt. So gut wie auszuschließen ist aber eine Versteinerung von 
drei Mädchen als Strafe für einen versäumten Messbesuch wie in der 
Frastanzer Sage. | Manfred Tschaikner
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Mehr Licht für   
Maler Josef Anton Bertle 
 
Bauansuchen, Schruns  
24. Jänner 1828

Am 24. Jänner 1828 beantragte der Kunstmaler Josef Anton Bertle (1796 
bis 1858) beim Landgericht Montafon die Bewilligung, sein Wohnhaus in 
Schruns außer der Litzbrücke um ein halbes Stockwerk erhöhen zu dürfen. 
Sein Haus weise im zweiten Stock nur drei sehr kleine, nicht mehr als 6 
Schuh (1,80 m) hohe Zimmer auf: 

Bin ich von Profession ein Mahler, bedarf hierwegen besonders in der 
Höhe größern Raum und Licht, was mir nach Ausweis des Planes Nr. 1 
wegen dem in die Fenster herabhängenden Tache eben ganz abgeht. 
Sind zudem nur kleine einfache Fenster angebracht welche ich gleichfalls 
um mehr Licht zu erhalten in Kreutzstöcke nach einem bessern Geschma­
cke umzuändern vorhabens wäre, würde mir aber im Falle die Erhöhung 
nicht bewilliget werden sollte, zu keinem bessern Lichte helfen. 

Der Gemeindevorsteher Franz Tschohl befürwortete die Erhöhung des 
Hauses, zumal Bertle das Vermögen zur Herstellung des Baues besitze, 
das benötigte Holz aus der Waldung seines Vaters Johann Bertle in St. 
Gallenkirch stamme und auch die Anrainer keine Einwände hätten.
Auch das Kreisamt in Bregenz war unter der Bedingung einverstanden, 
dass der Bauwerber sich an den vorgelegten Plan hält und die Erhöhung 
nicht mehr als 4 Schuh beträgt.

Am 1. September 1828 willigte Bertle zudem ein, seine Hausecke und 
den Holzschopf für die Verbreiterung der Landstraße auf eigene Kosten 
abzubrechen und die Mauer wieder bis unter das Dach aufzuführen, 
sofern der Stand Montafon ihm 22 Gulden zahlt. Nach 1950 wurde das 
Haus schließlich für eine neuerliche Straßenerweiterung abgetragen. | 
Cornelia Albertani
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Die Rankweiler Dorfordnung  
von 1596

Rankweiler Dorfordnung  
von 1596

Im Süden des Landes entstanden schon im ausgehenden Mittelalter 
mit „Zwing und Bann“ – dem Recht, Gebote und Verbote zu erlassen 
bzw. deren Missachtung zu ahnden – versehene kommunale Strukturen. 
Den Rahmen für diese frühe Form der Gemeinde gaben aber nicht die 
einzelnen Dörfer ab, sondern in der Regel die Pfarren. Ihnen standen 
Kollegialorgane vor, die aus einer von der Größe der Siedlung abhängigen 
Zahl so genannter „Geschworener“ bestanden. In Rankweil beispielsweise 
amtierten sieben „Geschworene“ als „Siebener“. Außerdem gab es dort 
den „Achtzehner“, einen erweiterten Ausschuss, der vor allem in Grenz- 
und Besitzfragen zu entscheiden hatte.

Diese Gemeinden besaßen für den eigenen Zuständigkeitsbereich ein 
Satzungsrecht. Zu den ältesten auf dieser Grundlage entstandenen „Dorf
ordnungen“ zählt jene, die der „Siebener“ und der „Achtzehner“ namens 
der Gemeinde Rankweil 1596 festsetzten. Sie bietet keine vollständige 
Kodifikation aller im örtlichen Bereich geltender Normen. Aufgezeichnet 
wurde vielmehr, was aufgrund von Veränderungen, von Unklarheiten 
notwendig erschien. Im Mittelpunkt der Rankweiler Ordnung standen die 
Nutzung der Gemeindewaldungen, der Feldfluren und der Viehweiden 
sowie die Organisation des Gemeinwerks zur Erhaltung von Wegen und 
Wuhren. | Alois Niederstätter
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Rankweiler „Berg Isel“
Ansicht des K. k. Gemeindeschießstandes 
Rankweil 1880

Am 30. September 1879 berichtete Oberschützenmeister Josef Frick dem 
Landeshauptmann als Landesoberstschützenmeister, dass der K. k. 
Gemeindeschießstand Rankweil über drei Scheibenstände mit Distanzen 
von 150, 200 und 400 Schritt verfüge. Da die Hauptdistanz von 300 Schritt 
fehle, müssten die Rankweiler bis Frühjahr 1880 auch einen solchen 
Stand errichten. Dieser sollte beinahe dieselbe Schusslinie aufweisen wie 
jener mit der Distanz von 400 Schritt. 

Nach Bekanntwerden des Vorhabens erhoben aber die Anrainer Einspruch 
dagegen, denn sie könnten während der Schießübungen ihre Wiesen 
weder selbst betreten noch das Vieh darauf weiden lassen. Sie brachten 
zudem vor, dass bereits bisher fehlgeleitete Geschosse die Obstbäume 
erheblich beschädigt hätten. In Folge dessen war die Schießstandvorste
hung gezwungen, den Scheibenstand von 300 Schritt Distanz neu zu 
platzieren.

Die Gemeinde Rankweil stellte für den Neubau das Baumaterial kostenlos 
zur Verfügung, dennoch erhöhten sich die Ausgaben gegenüber dem 
ersten Plan auf 102 Gulden 81 Kreuzer. Die Mehrkosten erklärte man mit 
der Sprengung des Standes aus dem Felsen am Gasternberg und dem 
erschwerten Transport von Mörtel, Holz und Brettern. Da die Baukosten 
von der Schützengesellschaft nicht bezahlt werden konnten, wurde 
schließlich vom Landesoberstschützenmeisteramt eine Subvention in der 
Höhe von 40 Gulden gewährt.

Am 27. April 1880 berichtete der Oberschützenmeister, dass der neue 
Scheibenstand mit Telegrafenleitung fertig gestellt worden sei. Die ersten 
Schießübungen der Landesschützen würden bereits durchgeführt. Frick 
legte eine Ansicht der Schießanlage am Gasternberg bei, jetzt auch Berg 
Isel genannt | Cornelia Albertani
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Pioniere des Musikalien- und  
Musikinstrumentenhandels

Illustrierte Rechnung Eduard Weidlich,  
Bregenz o. D.

Mit den zunehmenden Gründungen von Blasmusikvereinen und Chören 
im ausgehenden 19. Jahrhundert entfaltet sich in Vorarlbergs Städten 
ein neuer Erwerbszweig: der Musikfachhandel. Ein Pionier war der aus 
Graslitz/Böhmen zugewanderte selbstständige Instrumentenbauer 
Eduard Weidlich (1861 bis 1905). Er war im September 1889 mit Gattin 
Theresia und der zweijährigen Tochter Franziska nach Bregenz gekommen 
und eröffnete hier in der Neugasse/Ecke Montfortstraße ein Musikfach
geschäft. Gute Kontakte zu den weithin bekannten Instrumentenbaufir
men seiner Heimat waren ihm dabei von Nutzen. 

Lange konnte sich Weidlich seines geschäftlichen Erfolges jedoch nicht 
erfreuen. Als der 44jährige im September 1905 mit einem Fuhrwerk 
aus Wolfurt ein Klavier abholen wollte, scheute das Pferd, erschreckt 
durch ein Automobil. Weidlich fiel auf den Randstein und verletzte 
sich dabei tödlich. Seine Beerdigung fand unter großer Beteiligung der 
musikalischen Vereine von Bregenz statt: Liederkranz, Bürgermusik und 
Regimentskapelle erwiesen ihm die letzte Ehre. 

Die Ausübung des Gewerbes blieb weiterhin in der Familie. Vorüberge
hend von der Witwe geführt, übernahm 1906 deren zweiter, ebenfalls aus 
Graslitz stammende Gatte Fritz Höfer (1872 bis 1918) das Geschäft. Nach 
seinem Ableben erhielt Weidlichs Tochter Julie Josefine (1889 bis 1962) 
die Konzession, 1922 ihr Gatte Johann Prantner (1888 bis 1971). 1927 
kam es zur Übersiedelung in die Kaiserstraß 3. 1938 wurde das Geschäft 
aufgelöst. Von der überaus aktiven Geschäftstätigkeit der Familien 
Weidlich/Höfer/Prantner, zeugen noch heute Rechnungen, Stempelver
merke am historischen Notenmaterial in Vereinsarchiven und erhaltene 
Musikinstrumente. | Annemarie Bösch-Niederer
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Mangels eines „Tollhauses“ …
Bittschreiben an Kaiser Josef II.,  
Frastanz, 1. Mai 1786

Vor der Eröffnung der „Landes-Irrenanstalt“ Valduna bei Rankweil im 
Jahr 1870 bestand in Vorarlberg keine geeignete öffentliche Einrichtung 
zur Unterbringung psychisch kranker Menschen. Als der mittellose 
Wundarzt Johann(es) Fischer aus Frastanz spätestens im Sommer 1785 
mit der Tollsinnigkeit verunglükte, war deshalb seine Heimatgemeinde 
verpflichtet, ihn nebst Weib und vier kleinen Kinderen zu versorgen. 

Sie sah sich aber außerstande, in dieser Gegend eine beständige und 
anpassende Verwahrungs Gelegenheit zu finden. Die Gemeindevorste
hung suchte daher beim Gubernium in Innsbruck um die Übernahme 
Fischers in das Zuchthaus an, was jedoch abgelehnt wurde, weil dieses 
keineswegs zur Aufnahme der Tollsinningen geeignet sei. Da gegenwärtig 
kein Tollhauß bestehet, habe man Fischer eben auf Kosten der Gemeinden 
und Milden Stiftungen in vorsichtiger und der Sicherheit des Publikums 
entsprechender Verwahrung zu halten. Daraufhin wurde der Kranke in 
das Leprosenhaus bei Nüziders gebracht, das die drei Stände Bludenz, 
Sonnenberg und Montafon gemeinsam finanzierten.

Die anderen Gemeinden weigerten sich aber, für den „tollsinnigen“ Wund
arzt mit zu bezahlen. Deshalb nahm die Frastanzer Gemeindevorstehung 
zum allerhuldreichsten Thron Zuflucht und bat den Kaiser darum, Fischer 
und die Seinen in einem geeigneten Spital oder Tollhaus in Wien unter
zubringen. Schließlich war dort vor kurzem der berühmte „Narrenturm“ 
beim Allgemeinen Krankenhaus (AKH) eröffnet worden. Dazu scheint es 
jedoch nicht gekommen zu sein: Der „seiner Sinne beraubte“ Frastanzer 
verstarb 48-jährig am 2. Juni 1796 an Auszehrung in Nüziders. | Manfred 
Tschaikner
 

Der „Narrenturm“  
in Wien um 1800



Ferdinand Freiherr von Richthofen
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Chinesen wie Vorarlberger
Auftrag zur Unterstützung geologischer 
Landesaufnahmen, Innsbruck 29. März 1857

Österreich forcierte die geologische Kartierung. Es sollten Bodenschätze 
ausgeforscht und territoriale Besitzansprüche demonstriert werden. Im 
Frühjahr 1857 teilte die Statthalterei für Tirol und Vorarlberg der Kreisbe
hörde in Bregenz mit, dass sich die Sommeraufnahme der Geologischen 
Reichsanstalt auf Nord- und Südtirol erstrecken werde und die Bezirks
behörden anzuweisen sind, die Geologen dabei zu unterstützen.

Zu ihnen zählte der junge Ferdinand Freiherr von Richthofen (1833 bis 
1905), der 1859/1862 seine Forschungsergebnisse über „Die Kalkalpen in 
Vorarlberg und Nord-Tirol“ veröffentlichte. Der Preuße gilt als Begründer 
der modernen Geomorphologie. Bekannt wurde Richthofen als For
schungsreisender, besonders durch seine grundlegenden, geologischen 
und landeskundlichen Studien zu China. Sein Kartenwerk hat bis heute 
nur wenig an Bedeutung eingebüßt. Richthofen erkundete das Reich der 
Mitte 1868 bis 1872 nicht zuletzt in wirtschaftskolonialer Mission.

Die Chinesen seien gutmütiger und harmloser als irgendein Volk in 
Europa, schrieb Richthofen 1869 in sein Tagebuch. Deshalb könne er ruhig 
und sicher auch in Gegenden reisen, wo noch kein Europäer gewesen sei. 
Nur hielten ihn die Einheimischen dort in ihrem heidnischen Aberglauben 
für einen Geist, wenn er von einem hohen Berg herabkomme, für eine Art 
Rübezahl.

Sie denken darin ebenso, wie unsere Alpenbewohner denken würden, 
sollten sie plötzlich einen Chinesen auf ihren Bergen treffen. Ist es doch 
mir selbst einmal in Vorarlberg begegnet, daß ein ganzes Dorf gegen mich 
mit Knütteln auszog, weil eine alte Frau erzählt hatte, da oben im Wald 
säße der Teufel und klopfte an den Steinen herum. Ich hatte dort nach 
Versteinerungen gesucht. | Ulrich Nachbaur mit Anna Mödlagl
 



Gasserplatz in Göfi s

Eine der Bleikugeln 

als Beweismittel
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Die „Henggate“ am Gasserplatz
Protokoll über die Hinrichtung des Josef Gasser, 
Feldkirch 9. September 1864

Vor 150 Jahren fand die letzte öffentliche Vollstreckung eines ordentlichen 
Todesurteils in Vorarlberg statt. 

Als zwei Gendarmen am 17. Jänner 1864 in Lauterach den gewalttätigen 
Josef Gasser entwaffnen wollten, erschoss er einen, den anderen verletzte 
er schwer. Dann tötete er einen Verwandten, der ihn besänftigen wollte. 
Gasser verbarrikadierte sich in seinem Haus. Bei Schusswechseln kam ein 
weiterer Mann ums Leben.

Vor dem Kreisgericht Feldkirch wurde ihm der Prozess gemacht. Mit der 
„Feldkircher Zeitung“ berichtete ein modernes Medium aus dem Gerichts
saal. Mord war nach dem Strafgesetz 1852 mit dem Tod zu bestrafen, die 
Strafe durch den Strang zu vollziehen. Das Urteil wurde bestätigt, ein Gna
dengesuch an den Kaiser abgewiesen.

Die Hinrichtung war in der Strafprozessordnung 1853 genau geregelt. 
Gasser wurde am 9. September zum Richtplatz auf der Seewiese im Stein
wald in Göfis gefahren, die seither „Gasserplatz“ heißt. Nach Verlauf von 
nicht ganz einer Minute von Zeit der Übergabe an war Gasser, welcher sich 
bis zum letzten Augenblicke gefaßt und reumüthig benahm, verschieden, 
heißt es im Protokoll der Gerichtskommission. 

Der Publikumsandrang war enorm. Von der Feldkircher Rösslewirtin ist der 
Ausspruch überliefert: „A so a Henggate ischt mir lieber als 10 Primiza.“ 
Als es 1868 in Wien unter dem Galgen zu Volksfestexzessen kam, waren 
die Tage öffentlicher Hinrichtungen gezählt. Nach der Strafprozessordnung 
1873 hatten sie innerhalb der Gefängnismauer stattzufinden. In Feldkirch 
letztmals 1947. | Ulrich Nachbaur mit Anna Mödlagl
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Das „Oktoberdiplom“
Kaiserliches Diplom,  
Wien 20. Oktober 1860

Am 31. Dezember 1851 zog Kaiser Franz Joseph mit dem „Silvesterpatent“ 
den formellen Schlussstrich unter die Revolution von 1848. Es hob die 
„Märzverfassung“ von 1849 („Oktroyierte Verfassung“) auf und leitete die 
Phase des „Neoabsolutismus“ ein. Gestützt auf die drei Säulen Kirche, 
Heer und Bürokratie, währte sie, bis die österreichische Niederlagen 1859 
gegen das Königreich Piemont-Sardinien, der Verlust der Lombardei und 
die vom Krieg mit verursachte Finanzkrise einen Kurswechsel notwendig 
machten.

Am 20. Oktober 1860 setzte Franz Joseph das als „Oktoberdiplom“ 
bezeichnete Verfassungsgesetz in Kraft, das ihm zwar weiterhin die 
alleinige Entscheidungsgewalt in den wichtigsten Staatsgeschäften 
zubilligte, aber immerhin die Schaffung eines Reichsrates und vor allem in 
den Kronländern die Wahl von Landtagen vorsah – so auch in Vorarlberg, 
das damit als Land, als eigenständige politische Einheit wieder Aner
kennung fand. Die zur Durchführung formulierte Landesordnung sah 
einen 20-köpfigen Landtag vor; die Abgeordneten sollten, wie schon im 
Verfassungsentwurf von 1848 vorgesehen war, durch Volkswahl bestellt, 
der Landeshauptmann jedoch vom Kaiser ernannt werden. 

Die aufgrund des Widerstands der Ungarn und deutsch-liberaler Kreise 
vom neu ernannten Staatsminister Anton Ritter von Schmerling, einem 
Liberalen, überarbeitete und erweiterte Fassung des Oktoberdiploms 
erließ der Kaiser am 26. Februar 1861 als „Februarpatent“.

Bei der Konstituierung des Vorarlberger Landtags am 6. April 1861 im 
Bregenzer Rathaus übergab der k. k. Kommissär dem Landeshauptmann 
vom Kaiser eigenhändig gefertigte Prunkexemplare des Oktoberdiploms 
und des Februarpatents zur Hinterlegung im Landtags-Archive. | Alois 
Niederstätter
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„Das Kriegshorn ruft“
Konzertprogramm Rektorstag der Stella Matutina, 
Feldkirch 9. November 1914

Seit der Antike bedienten sich Herrscher der Musik als Propagandamittel. 
Besondere Aktualität erhält politische Musikverwendung in Krisen und 
Kriegszeiten. Am Beginn des Ersten Weltkrieges war die Euphorie groß. 
Schulveranstaltungen wurden genutzt, um die Jugend auf Vaterland und 
Krieg einzuschwören. Eigene sogenannte Vaterlandslieder, instrumentale 
Märsche und Gedichte trugen wesentlich dazu bei. 

Am 9. November 1914 wurde im Pensionat des Jesuitengymnasiums 
Stella Matutina in Feldkirch der Namenstag des Rektors P. Theodor Nolte 
SJ (1860 bis 1944) gefeiert. Doch nicht der Jubilar wurde gewürdigt, im 
Mittelpunkt der Feierlichkeiten stand die aktuelle Kriegssituation. Aus 
den Lazaretten waren verwundete Soldaten eingeladen. Das musikalische 
Programm war dieser Lage angepasst: die Würdigung des Souveräns, der 
Bündnispartner und Aufruf zum Kampf. 

Den Auftakt dazu gab der „Waffenruf des Kaisers“, eine „air militaire“ 
für Blasmusik von R. Clarens, bald gefolgt von Josef Haydns legendärem 
„Kaiserquartett.“ Carl Maria von Webers Vertonung von Theodor Körners 
„Schwertlied“ und der „Zweikaisermarsch“ von Philipp Emerschitz 
beschlossen den ersten Programmteil. 

Im Zentrum des zweiten Teiles stand ein Werk des in den 1890er Jahren 
in Vorarlberg weilenden bayerischen Jesuitenpaters Josef Kreitmaier 
(1874 bis 1946), „Das Kriegshorn ruft mächtig.“ Die Feier endete mit einer 
Huldigung an die österreichisch-ungarische Doppelmonarchie militärisch 
mit dem „Ungarischen Triumphmarsch“ von Militärkapellmeister Josef 
Fučik (1872 bis 1916). | Annemarie Bösch-Niederer
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Tod in Deutsch-Südwestafrika
Todesmitteilung Eduard Zimmermann,  
26. Juli 1909

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts begann unter den europäischen Groß
mächten der so genannte „Wettlauf um Afrika“. Hier ging es in erster Linie 
um die Besitznahme von umfangreichen Ländereien für eine folgende 
Kolonisierung. Auch das junge deutsche Kaiserreich erwarb so genannte 
„Schutzgebiete“ und später Kolonien in verschiedenen Teilen Afrikas. 
Insbesondere die wirtschaftliche Ausbeutung, welche mit der Kolonisier
ung der betroffenen Länder einsetzte, führte vielfach zu Aufständen und 
Unruhen unter der Bevölkerung.

Einer der bekanntesten Aufstände in der damaligen deutschen Kolonie 
„Deutsch-Südwestafrika“ (der heutigen Republik Namibia) war der so 
genannte „Herero-Aufstand“ zwischen den Jahren 1904 und 1908. Hierbei 
erhob sich das Volk der Herero gegen die zahlenmäßig weit unterlegenen, 
aber besser bewaffneten deutschen Schutztruppen. Im Zuge von Sabota
geakten und gezielten Tötungen deutscher Farmerfamilien durch die 
Hereros geriet auch ein Vorarlberger zwischen die Frontlinien in Deutsch-
Südwestafrika.

Eines der Opfer des Herero-Aufstandes war der ledige Farmer Eduard 
Zimmermann. Er bewirtschaftete eine Farm in Ozombanda, welche sich 
rund 30 km westlich der Siedlung Okahandja befand. Auf dieser weitläufi
gen Farm wurde der 50-jährige Vorarlberger offenbar in den ersten Tagen 
des Aufstandes – wahrscheinlich am 13. Jänner 1904 – erschlagen. Sein 
Tod machte in der österreichischen Heimat die Eröffnung einer Verlassen
schaftsaktes notwendig. In diesem Akt lässt sich anhand der darin 
dokumentierten Benachrichtigungen der Verlauf dieser Verlassenschaft 
nachvollziehen. Insgesamt dauerte der Abschluss des gesamten Verfahr
ens über fünf Jahre. | Markus Schmidgall



Jänner: Der Frauenfresser

Quelle: Aktenvermerk zu einem Horrorfilm,  
21. November 1962 (VLA: Amt der Vorarlberger 
Landesregierung III, Ia-18/2-1963). 

Februar: Drei Schwestern bei Ludesch

Quelle: Ansicht von Guggais um 1750 (VLA: Vogteiamt, 
Oberamt und Kreisamt Bregenz, Nr. 202).

März: Mehr Licht für Maler Josef Anton Bertle

Quelle: Bauansuchen, Schruns 24. Jänner 1828 
(VLA: Landgericht Montafon, Nr. 763, Bau XI-5/182).

Literatur: Andreas RUDIGIER / Philipp SCHÖNBORN /
Peter STRASSER, Bertle. Eine Künstlerfamilie aus dem 
Montafon. Feldkirch 1992.

April: Die Rankweiler Dorfordnung von 1596

Quelle: Die Rankweiler Dorfordnung von 1596  
(VLA: Gemeindearchiv Rankweil, Urk. 3645).

Literatur: Alois NIEDERSTÄTTER, Von Dorfvögten 
und Bannwarten. Die Entwicklung „kommunaler“ 
Strukturen in Vorarlberg seit dem Mittelalter. In: 
200 Jahre Gemeindeorganisation. Almanach zum 
Vorarlberger Gemeindejahr 2008, hg. von Ulrich 
NACHBAUR / Alois NIEDERSTÄTTER. Bregenz 2009,  
S. 157–164.

Mai: Rankweiler „Berg Isel“

Quelle: Ansicht des K. k. Gemeindeschießstandes 
Rankweil 1880 (VLA: Landesoberstschützenmeister
amt 15/44).

Juni: Pioniere des Musikalien- und 
Musikinstrumentenhandels

Quelle: Illustrierte Rechnung Eduard Weidlich, 
Bregenz o. D. (VLA: Musiksammlung FODO 030 Nr. 1).

Juli: Mangels eines „Tollhauses“ …

Quelle: Bittschreiben an Kaiser Josef II., Frastanz,  
1. Mai 1786 (VLA: Vogteiamt Bludenz 155/3242;  
und 163/1785/403).

Literatur: Manfred TSCHAIKNER, „Wer macht die 
Blinden sehend, wer bringt die Krummen grad?” Xaver 
Fischer – Wanderarzt aus Frastanz. In: Alemannia 
studens 9 (1999), S. 81-85; Manfred TSCHAIKNER, 
Notariell beurkundete Heilung. In: Archivale des 
Monats (2012). Kleinausstellungen des Vorarlberger 
Landesarchivs. Bregenz 2012 (Kleine Schriften des 
Vorarlberger Landesarchivs 22), S. 18–19.

August: Chinesen wie Vorarlberger

Quellen: Auftrag zur Unterstützung geologischer 
Landesaufnahmen, Innsbruck 29. März 1857 (VLA: 
Kreisamt II VI-2271/1857).

Literatur: Ferdinand von RICHTHOFEN, Tagebücher aus 
China, hg. von Ernst Thiessen, Bände 1 u. 2. Berlin 
1907; Ferdinand von RICHTHOFEN, Die Kalkalpen von 
Vorarlberg und Nord-Tirol. In: Jahrbuch der kaiserlich-
königlichen Geologischen Reichsanstalt 10 (1859) 1; 12 
(1861/62) 2.

Quellen und Literatur
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September: Die „Henggate“ am Gasserplatz

Quelle: Protokoll über die Hinrichtung des Josef 
Gasser, Feldkirch  
9. September 1864 (VLA: Landesgericht Feldkirch 
C-10-1864).

Literatur: Aktenmäßige Darstellung der von Joseph 
G. verübten Verbrechen des vollbrachten und 
versuchten Meuchelmordes, des zwei Male voll
brachten gemeinen Mordes und der öffentlichen 
Gewaltthätigkeit (VLA: LG Feldkirch C-10/1864); 
Feldkircher Zeitung 27.04.1864, 30.04.1864, 
04.05.1864, 07.05.1864, 11.05.1864, 14.05.1864, 
18.05.1864, 21.05.1864, 25.05.1864, 28.05.1864, 
01.06.1864, 08.06.1864, 11.06.1864, 15.06.1864, 
07.09.1864, 10.09.1864; Heinrich VAYA, Die 
Schreckenstage von Lauterach am 18. und 19. Jänner 
1864.(Die letzte Hinrichtung in Vorarlberg), bearb. 
nach den Originalakten. In: Holunder 8 (1930) 34, S. 
1-2, 35, S. 1-4, 36, S. 1-2; Rede bei der Hinrichtung des 
Josef Gasser in Lauterach (in Feldkirch am 9. Sept. 
1864 gehalten vom Priester Georg Bell). In: Holunder 
8 (1930) 39, S. 1-3; Viktor WRATZFELD, Die Hinrichtung 
des Mörders Joseph Gasser in Göfis. In: Rheticus 30 
(2008) 4, S. 59-65; Siegfried HEIM, Josef Gasser in 
Feldkirch gehängt. In: Hofsteig Lesebuch, ausgew. 
u. zsgst. von Dietmar Tschaikner. Dornbirn 2007, 
S. 153-154; Hans NÄGELE, Berühmte Gaststätten in 
Vorarlberg. In: Feierabend 11 (1929) 40, S. 386-388, 
hier S. 388; Die Eiszeit des Gasserplatzes in Göfis 
(vorarlberg.naturfreunde.at); Der Doppelmörder 
von Altach hingerichtet. In: Vorarlberger Volksblatt 
17.09.1947.

Oktober: Das „Oktoberdiplom“

Quelle: Kaiserliches Diplom, Wien 20. Oktober 1860  
(VLA: Vorarlberger Landesausschuss, Urk. 6691).

Literatur: Karl Heinz BURMEISTER, Die Vorarlberger 
Landesverfassungen bis 1919. In: 75 Jahre 
selbständiges Land Vorarlberg (1918–1993).  
2. Aufl. Bregenz 1993, S. 105–134; Stenographische 
Sitzungsberichte 1. Vorarlberger Landtag 1. Session 
1861, 1. Sitzung 06.04.1861.

 

November: „Das Kriegshorn ruft“

Quelle: Konzertprogramm Rektorstag der Stella 
Matutina, Feldkirch 9. November 1914 (VLA: 
Musiksammlung M Feldkirch STEL).

Literatur: Aus der Stella Matutina 7 (1914) 3; 
Jahresbericht des öffentlichen Privatgymnasiums an 
der Stella Matutina zu Feldkirch 1914/15.

Dezember: Tod in Deutsch-Südwestafrika

Quelle: Todesmitteilung Eduard Zimmermann, 26. Juli 
1909 (VLA: Bezirksgericht Feldkirch A-293/1909).
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